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Der Mensch ist nicht gut, noch ist er böse, sondern er hat alle Möglichkeiten zu Beidem in sich, und es ist schon viel, wenn sein Bewusstsein und sein Wille sich auf die Seiten des Guten neigen. Auch dann noch leben unter der Oberfläche alle Urtriebe in ihm weiter und können ihn zu Ungeahntem führen. (H. Hesse)



Gegenwart Laura Heimkehr Die Straßen sind still. Gespenstisch verödet. Nur hin und wieder begegnet mir auf meinem Weg ein Auto. Es ist ja auch eine einsame Landstraße, die ich fahre. Und es ist spät, fast schon Mitternacht. Ein warmer Septemberabend, und ich bin auf dem Weg nach Hause. Ich bin seit vielen Stunden unterwegs. Am Tag hatte es Regenschauer gegeben, gegen Abend aber kam die Sonne durch. Und während ich unter dem gold-grünen Blätterdach der lindengesäumten Landstraße dahin fahre, steht mir bereits Mutters Garten vor Augen – so wie er jetzt, in dieser Stunde sein würde. Und wie ich ihn in Erinnerung hatte in all den Jahren meines Fortseins: wie ein warmes Treibhaus nach einem sanften Septemberregen. Die Erde würde dampfen und die Blumen duften.



Meine Mutter hatte stets viele Blumen in ihrem Garten. Sie lösten einander ab: wenn die eine zu blühen aufhörte, begann bereits eine andere. Die Hummeln kamen schwer durch die Luft daher gesegelt und landeten auf den dichten Dolden des roten und weißen Phlox. Es gab eine Fülle von Rosen, die bis in den Herbst hinein blühten, und noch darüber hinaus. Erst der Frost machte ihnen gnadenlos den Garaus. Vom Blumengarten bis zu den Gemüsebeeten zog sich ein bunter Chrysanthementeppich, und eine niedrige rosa Nelkenborte säumte den Weg zur Geißblattlaube. Der lange Gartenweg hinter dem Haus war eingefasst von Sonnenblumen, die ihre schweren, goldenen Köpfe tief hinab senkten. Als Kind habe ich mir oft eingebildet, ich sei eine Dame königlichen Geblüts, die zwischen der aufgereihten Dienerschaft hindurch schritt und demutsvoll begrüßt wurde. Die großen Sonnenblumenköpfe nickten mir zu und ich nickte hoheitsvoll zurück. Das ist lange her, viele Jahre. Und lange bin ich fort gewesen. Inzwischen steht das Haus leer. Niemand wartet auf mich. Nicht die alte Tante Adele, die meine



Mutter bis zu ihrem Tod gepflegt hat, und auch nicht meine Mutter. Ich hätte damals bleiben können, allein in dem großen leeren Haus, denn es gehört mir. Aber ich hielt es nicht mehr aus. Es ist ein schönes Haus, aber es war mir unheimlich geworden. Allzu viele seltsame Erlebnisse waren damit verbunden, die erst nach Jahren ihren Schrecken verloren. Heute aber komme ich zurück. Ich denke, ich kann es mit den alten Erinnerungen aufnehmen. Schließlich bin ich erwachsen geworden und viel ist geschehen. Ich bin wieder allein, meine Ehe ist in die Brüche gegangen und ich komme nach Hause, um meine Wunden zu lecken. Aber nein, das ist ja Unsinn. Ich komme nach Hause, weil ich mich dazu entschlossen habe. Weil ich hier mit meinem neuen Leben beginnen will und nicht zuletzt, weil ich Heimweh hatte. Und weil ich die Geschichte meiner Mutter aufschreiben möchte. Was ja zum Teil auch meine eigene ist. Meine Mutter Kathleen, wie ich sie geliebt, gekannt und erlebt habe. Vieles weiß ich aus Erzäh-



lungen meiner Großmutter und meiner Tanten, einiges von ihr selber, und manches habe ich mir allein zusammengereimt. Alles zusammen soll die Geschichte meiner Mutter werden, wie ich sie heute sehe. Es ist nach Mitternacht, als ich durch die stillen Straßen des Ortes fahre. Der Himmel ist voller Sterne, in einem der Häuser brennt noch Licht. Im Schneckentempo zuckle ich die Bahnhofstraße hinunter auf den Dorfanger zu. Ein grüner Hang mit hohen alten Bäumen, ein kleiner Teich in der Mitte. Dahinter das Kirchlein mit dem spitzen Turm, und eine Pforte, die auf den kleinen Friedhof führt. Das Haus ist hinter einer gewaltigen Hecke verborgen, nur ein Teil des Daches ist sichtbar. Das breite Eisentor ist rostig und quietscht in den Angeln. Eine Garage gibt es nicht; ich lasse den Wagen in der gepflasterten Einfahrt stehen und blicke zum Haus hinüber. Still und verlassen steht es da unter dem nächtlichen Sternenhimmel, eingerahmt von Büschen und Bäumen. Der gepflasterte Weg liegt vor mir, weiß schimmernd im Mondlicht. Auch das Haus leuchtet hell



aus dem Dunkel der Büsche, das schräge Reetdach liegt wie eine dunkle Kappe darüber. Langsam gehe ich den Weg entlang, und ich bilde mir ein, das Haus heißt mich willkommen. Es riecht nach feuchter Erde und Phlox – genau so wie in meiner Erinnerung. Im Innern des Hauses ist es kühl und die Luft abgestanden. Das Wandlämpchen neben dem hohen, bunten Glasfenster wirft ein gedämpftes Licht auf den schwarz-weiß gefliesten Boden und lange Schatten an die Wände. Einen Augenblick lang stehe ich regungslos und nehme die Atmosphäre des Hauses in mich auf. Die Tapete an den Wänden ist noch die gleiche wie damals, Ranken auf dunklem Grund. Die Türen sind alle geschlossen, der rote Läufer auf der breiten Holztreppe ist ausgeblichen, auch er noch derselbe. Ein Gefühl des Heimkommens erfüllt mich. Habe ich also das Richtige getan? Plötzlich spüre ich die Müdigkeit. Seit vielen Stunden bin ich auf den Beinen. Aber nun bin ich zu Hause, und vor allem anderen will ich schlafen. Wie oft habe ich mir ausgemalt, wie es sein wird, wieder dieses Haus zu betreten. Von Raum



zu Raum wollte ich gehen, langsam und bedächtig, alles auf mich wirken lassen, schauen, was sich verändert hat und was nicht. All das wollte ich wahrnehmen und auf mich wirken lassen. Und heraus finden, ob die alten Erinnerungen noch Macht über mich haben. Nun aber, da es soweit ist, kann ich nichts mehr denken und spüren als meine grenzenlose Erschöpfung. Und ein friedliches Gefühl des Zuhauseseins. Ich gehe langsam die Treppe hinauf, meine Finger tasten über das polierte Holzgeländer, mein Rucksack schleppt neben mir her. Den Koffer lasse ich im Flur stehen. Ein Koffer und ein Rucksack – mein einziges Gepäck und mein einziges Hab und Gut, das ich aus meinem alten Leben mit in mein neues nehme. Trotz meiner Müdigkeit erkenne ich alles wieder: die schmale Kerbe im glatten Holz des Geländers – verursacht von der scharfen Kante eines herab geworfenen Kerzenleuchters -, das Knarren der fünften Stufe, wenn man in der Mitte auftritt, das dunkel gerahmte Ölbild am Treppenpodest, das eine sehr alte Ansicht des Hauses zeigt. Ich fühle



mich wie in einem Traum, seltsam unwirklich und benommen. Als ich oben ankomme und aufschaue, sehe ich meine Mutter. Sie steht halb abgewandt im Schatten, die Arme vor der Brust verschränkt, ihr Gesicht starrt mir entgegen, bleich und ernst. Sie trägt das dunkelgrüne Gartenkleid, in dem ich sie so oft sah, und den breitkrempigen Strohhut. Mein Herzschlag setzt für den Bruchteil einer Sekunde aus. Dann schlägt es plötzlich so wild und heftig, dass ich kaum Luft kriege. Ich klammere mich an den Geländerpfosten, und im gleichen Moment ist der Spuk verschwunden. Dunkel und schattig liegt der Korridor vor mir. Ich schüttle mich wie ein nasser Hund, mein Kopf wird klarer. Meine Hände sind feucht, Schweißperlen stehen mir auf der Stirn, im Nacken kribbelt es. Was Müdigkeit und erschöpfte Sinne einem doch für Streiche spielen können. Mein altes Zimmer nimmt mich auf wie eine gute alte Bekannte. Alles ist wie damals, der breite altmodische Schrank, die behäbigen Sessel und der ovale Holztisch davor. Und dort mein Bücherre-



gal und das Lämpchen daneben. Als hätte ich all das gestern erst verlassen. Die dunkelroten Vorhänge an den Fenstern, die bunte Patchworkdecke auf dem Bett und der Flickenteppich auf den hölzernen Dielen, alles wie in meiner Erinnerung. Ich mache kein Licht, der Mond scheint hell ins Zimmer. Auch das wie in meiner Erinnerung. Ich bin zu müde, mich zu waschen, lasse die Kleider liegen, wie sie fallen und schlüpfe unter die Decke. Im Mondlicht wirkt alles silbrig und die Schatten blau, ganz unwirklich, aber gerade so wie mir zumute ist. Als wäre das alles nicht Wirklichkeit, sondern einer meiner Träume, die ich in den Jahren meines Fortseins so oft geträumt habe. Ich schließe die Augen und lausche. Ein Wind erhebt sich, die Efeuranken schlagen sanft an die Hauswand. Das Bettzeug riecht nach Lavendel, und die Decke ist klamm. Einige Minuten lang flattern Bilderfetzen durch mein Bewusstsein, versammeln sich dann zu einem Schwarm und fliegen davon. Ich entspanne mich und vorbei ist aller Spuk. Ich bin zu Hause.



Der Mirabellenbaum Ich träume. Der alte Traum ist wieder da. Viele Jahre hat er mich in Ruhe gelassen, aber in dieser ersten Nacht kommt er zurück. Es ist der Traum von dem alten Baum am Ende des Gartens, dem Mirabellenbaum. Nie hab ich einen schöneren gesehen, und auch keinen, der herrlichere Früchte hatte. Wenn er im Frühjahr in seiner Blüte stand, konnte man gar nicht weg schauen, so einen prächtigen Anblick bot er. Im Sommer trug er ein reiches Blätterdach, so dicht und grün wie kein zweites. Es war eine absolut prächtige Krone. Und erst die Früchte im September! Goldgelb, ungewöhnlich groß und saftig. Kein einziges Mal habe ich Maden an ihnen gesehen, was bei den anderen beiden Pflaumenbäumen schon mal vorkam. Oh ja, unser Mirabellenbaum suchte seinesgleichen.



Er war nicht immer so. Als wir in dieses Haus zogen, war er ein Baum wie jeder andere, aber das änderte sich später. In dieser ersten Nacht zu Hause träume ich wieder von ihm. Ich hocke unter dem Baum im Gras. Es ist Sommer, das Gras ist hoch und dicht und kühl hier im Schatten. Ein leichter Wind kommt auf, er weht über das Gras und es klingt, als würde es singen, wispern und raunen. In lebendigen, weichen Wellen scheint es über den Boden zu wabern. Und dann spüre ich, wie es sich unter meinen Händen verändert. Es ist nicht länger glatt und kühl, sondern warm und feucht, geradezu schlüpfrig. Angst und Ekel packen mich, ich springe auf, falle aber gleich wieder zurück. Es geht nicht, ich komme nicht vom Boden hoch. Gras und Erde scheinen mich fest zu halten, als wären es Menschenhände. Mit einem Schrei erwache ich. Zitternd setze ich mich im Bett auf. Mein Körper schmerzt, als hätte ich einen ganzen Garten umgegraben, der



Kopf ist mir wirr und meine Lider sind geschwollen. Im ersten Augenblick weiß ich nicht, wo ich bin. Ich spüre noch das warme schlüpfrige Gras zwischen den Fingern. Langsam beruhige ich mich. Ich liege flach auf dem Rücken, ganz still. Unklar erinnere ich mich an die seltsame Vision oben im Korridor, an die Gestalt meiner Mutter, doch ohne Gefühl für die Zeit, ohne Schärfe, wie an etwas Verschwommenes, das nur in einem Traum vorkommt. Vielleicht war es ja auch nur ein Traum. Ich blinzle in den dämmrigen Morgen und versuche mich zu erinnern. Das Denken fällt mir schwer, aber ich habe auch kein Verlangen zu denken. Ich bin zu Hause, und das genügt mir vorerst. Eine Fliege summt über die Fensterscheibe, ich schlafe wieder ein. Als ich zum dritten Mal erwache, ist es heller Tag. Die Sonne malt ein weiches helles Quadrat auf das Muster des Teppichs neben der Tür. Vorbei sind der nächtliche Spuk und alle Träume.



Ich wandere durch das ganze Haus. Es kommt mir älter, beengter und verwohnter vor, als ich es in Erinnerung hatte. Jedoch das Gefühl von Vertrautheit und Zugehörigkeit überwiegt. Ich gehe von Raum zu Raum und ziehe alle Vorhänge auf. Fenster für Fenster lasse ich das dunstig-gelbe Licht eines warmen Septembermorgens herein. Eine Flügeltür aus dunklem Holz führt in die „kleine Bibliothek“, wie wir sie immer genannt haben. Ein muffiger Geruch von altem Samt, Leder und Möbelpolitur hängt in der Luft. Irgendjemand hat hier geputzt; ich hatte den Verwalter beauftragt, ein wenig nach dem Rechten zu sehen. Auch das Wohnzimmer unverändert, ich erkenne den sperrigen Schreibtisch, die fransengeschmückte Stehlampe, die klobigen Polstermöbel. Alles noch aus Adeles Jugendzeit, vielleicht sogar älter. Die Küche mit den breiten Blumenfenstern, den kompakten Holzmöbeln und den Tellerborden. Dort die Uhr über dem weißen Elektroherd und – tatsächlich steht auch der schwarze eiserne Herd noch da. Mutter hat ihn immer geliebt, dieses Stück aus alter Zeit, seine klauenartigen Füße
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Der Traum der Dichterin - Libreka 

6. Später saß ich im Sommerzimmer von Rüschhaus am. Schreibtisch. Die gespitzte Feder in der einen Hand, das glatt gestrichene Papier unter der anderen beobachtete ich, wie die Tinte erst herabtropfte und schließlich an der Spitze zu einem unförmigen
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war das MilitÃ¤rbÃ¼ndnis des Ostblocks und so- mit das GegenstÃ¼ck zur. NATO, die sich in Nord- amerika und im Westen. Europas gebildet hatte. Ostsee. Nordsee. Mittelmeer. Mittelmeer. Atlantischer. Ozean. Schwarzes. Meer. London. Kopenhagen. Oslo. Re
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dem die beiden Studenten der Rechte befreundet waren. ... seit seine Freundin verschwunden ist. All diese ... Vom KÃ¼striner Bahnhof aus waren die Studenten.
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... und politische Dimension. Der assyrische KÃ¶nig Assurbani- ... Osmanischen Reich gehÃ¶rte. ... lige Hauptstadt des assyrischen KÃ¶nigs Sargon, ausgegraben.
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Eisenbahnstraße 11, 48143 Münster, Germany www.mentis.de. Alle Rechte vorbehalten. Dieses Werk sowie einzelne Teile desselben sind urheberrechtlich.
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Wie Eintragungen in den Kirchenrechnungen belegen, wird die Kaufmannskirche im Zuge der Reformation stÃ¼ckweise umgewandelt, so etwa 1585: Â»Findet man zuerst, daÃŸ die Kirchen-StÃ¼le sind verkauffet worden.Â« Dann 1594: Â»Ist eingefallen das GewÃ¶lb
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genannt. Ich danke meinem Freund Richard, und natÃ¼r- lich meinen Eltern, die mir die FÃ¤higkeit zu hof- fen und zu glauben mit auf den Weg gegeben haben.
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Der Henker von Wien - Libreka 

Sein Vis-Ã -vis sah aus wie eine Ratte: vorstehende ZÃ¤hne und schwarze Knopfaugen mit stechendem Blick. Am liebsten hÃ¤tte er ihm die Rattenvisage poliert!
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Umschlag: Lukas Verlag. Lektorat und Satz: Susanne Werner ... Karl-Heinz Blaschke .... 2 Karl Meisen: Nikolauskult und Nikolausbrauch im Abendlande.










 


[image: alt]





Mathe in der Architektur - Libreka 

Übersetzung und Lektorat: Karolin Gerhardi, Köln für AOL-Verlag –. AAP Lehrerfachverlage GmbH. Layout/Satz: dtp-design, Leipzig. Illustrationen: Andrew Bell.
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Prolog. Valerie saÃŸ in ihrem Bad und hielt fassungslos den Teststreifen in der Hand. Da waren eindeutig zwei blaue Balken zu sehen. Schwanger! Wie.
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Dr. Thomas Pesel. Im Januar 2008 rieten mir beide ... Mein Dank gilt meinem Vater Klaus Strey, der nicht zuletzt mit seinem oben erwÃ¤hnten Buchgeschenk ...
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Der Bierzauberer (2008). EIN NEUER ANFANGDer DreiÃŸigjÃ¤hrige Krieg stÃ¼rzt Deutsch- land in die Katastrophe. Der Magdeburger Brauherr Cord Heinrich Knoll.
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ISBN: 978-3-86541-728-2 ... Hermann RÃ¶mpp, ohne Kinder und unverheiratet, verlieÃŸ nach ... Auflage â€žDie Welt der Gifteâ€œ sind nun vier Jahre vergangen.
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Druck: Digital Print Group, NÃ¼rnberg. Dieses Buch wurde auf ... Die beiden Thesen stehen schlÃ¼ssig zueinander: Der Grundsatz der Nachhaltigkeit, der von kei-.
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mit kindgerechten Uhren-FÃ¼hrerschein-Material ... der Kinder, helfen aber auch Ihnen Uhren-Wissen ... den Kindern noch PrÃ¼fungs-Tipps aufschreiben,.










 


[image: alt]





Mathe in der Architektur - Libreka 

Wolkenkratzer im Wind. Verschiedene Rechenaufgaben zu moderner Architektur. 11. 24â€“25. Rechenformeln in der Architektur. Verschiedene Rechenaufgaben ...
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Alle Rechte vorbehalten. 1. Auflage 2016 ... und dir alles zu erzählen, was ich mein Leben lang ver- ... Mutter besteht darauf, weil sie keinen Lärm erträgt. An.
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In Johann Heinrich Zedlers Universal-Lexiconfinden wir 1742 den Beleg, dass der. Begriff im deutschen Sprachgebrauch angekommen ist. Zedler schreibt: ...
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Linda Roloff und Alan Scott immer wieder nach Afrika, vom ... troschrott nach Afrika verschiebt? ... ein Kind meiner Phantasie, und den Ort Gaienholzen wird.
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Friedrich und Bernhardine Christine Sophie von Schwarzburg-Rudolstadt), 1762/64, Ã–l auf Lein- wand, Rudolstadt, Schloss ... Landgraf Wilhelm IX. (1786â€“1821). Ursula Brossette. Der FÃ¼rst im Museum. 227. Das Alte Schloss in GieÃŸen und seine Â»Wied
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sind rein zufällig und nicht beabsichtigt. Besuchen Sie uns im Internet: .... wirklich bereit war zu telefonieren. Sie fand es heilsam, nicht immer und überall ...
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viel erfolgversprechender, als einen Privatdetektiv zu engagieren. Wo Sie doch bereits hier wohnen.Â« Sie lÃ¤chelte gewinnend. Â»Und kompetent sind Sie ja.Â«.
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